
Nebraska Staats-Anzcigcr und Herold. 
Womeniialench 

Gedanken, iselche heraus müssen, 
neun sle nicht drüan sollen. 

Vom Wochenlalendeemonm 

E- a tust a a. 

Wie Leid und Freud« oft in einer 

Schale zusammen find, so wohnen auch 
Liebe und Heiß, das Süße wie das 

Bittere, das Edle und Gemeine oft 
dicht nebeneinander. Der Freuden- 
becher, der uns zuweilen lredenzt wird, 
enthält ftetd einen Troper Wehrmuth. 
Eine anscheinend nur lleine Wolle am 

weiten blauen Himmelszelt verliindet 
uns oft schon den drohenden Sturm, 
und selbst die Konigin der Blumen hat 
ihren Dorn. Das größte Leid, das 

triihsie Ungemach, das schaffen sich die 

Menschenlinder oft nur selber. Auf 
ihrer ungestümen Jagd nach dem ver- 

meintlichen Glück, in dem unaufhörli- 
chen Ringen nach Ruhm und Ehre- 
zertreten sie achtlos die Veilchen, die 
aus ihren Pfaden blühen, wofür sie 
dann nur Nesseln und llntraut ernten. 

Ja, der Dichter hat löidek so Recht, 
wenn er sagt: 
»Die Welt ist vollkommen überall, 
Wo der Menich nicht hinlommt mit feiner 

Qual« 
. O 

« 

Sonntag. 
Es giebt in diesem Ausenthaltsorte 

sllr allerart Leute gewisse Menschen, 
die fiel-W zur besonderen Ausgabe ma- 

chen, Diejenigen, mit denen sie in Be- 
rührung kommen, aus alle Art zu chi- 
tznirm, zu trauten. ja, Ehre und 

Charakter zu beschmupen und in den 

Staub zu ziehen. Welche Genuqthus 
ung solche Käuze dabei finden, ist so- 
weit ein unausgelöstes RåtbseL Wis- 
sen machte der Wochenlulenderinann 
nur, wie es in den Dirnlasten solcher 
Leute bestellt ist, aus welchem Material 
die Triebfedern zu diesen Widerlichleis 
ten hergestellt sind, und weshalb der 

liebe Herrgott überhaupt solche Crea- 
turen vegetiren laßt. ,,lsigenthlin1- 
lichieit tust liigenthllmlichleit bewor«, 
sagt Goethe! Aber die Eigenthitntlich- 
teiten dieser eigentblinilichen Wesen 
übersteigen alles Begriissvercnogem 
Wäre das Fluchen nicht eine Unsitte, 
so wette man öfters geneigt, ein »Don- 
nerwetter« auf sie berabzurusem 
Wahrlich: 
Es kann der Frösnniste nicht mi Frieden 

leben, 
Wenn es dem bösen Nachbar nicht geiällt.« 

O O 

Montag. 

To erzahlte uns vor einigen Tagen 
ein Leser des »An-user und Derold« 
ein probates Mittel, wie er sich die 

Dübnerseines Nachbars lebten Som- 
mer aus dein Garten hielt. Er hatte 
schon lange seinen Aerger darüber-, das; 
des Nachbars Vlihner seinen Garten 
aussuchten und darin scharrten, unt 

ihrer Nahrung nachzugehen. Aber so 
ost er auch den Nachbar aussorderte, 
seinen schadhasten Zaun, durch den die 

Hühner in seinen Garten bequemen 
Eiergang fanden, augzubesseriy that er 

nichts dergleichen. Eines Tages nun 

bekam unser Betannter eine geniale 
Idee. Er ließ sich von seiner Frau 
zwei Eier geben und schickte diese sei- 
nem Nachbarn mit einer schönen Em- 

pfehlung, die hübner hatten die lkier 
in seinen Garten gelegt. Der Ersolg 
war durchschlagend, denn am anderen 

Tage war der Zaun auggebessert; 
slirchtete doch der Nachbar, seine Büh- 
nerlonnten noch mehr Eier in den 

Garten legen. 
O 

. 
s 

D i e n si a g. 

Wenn ich mir einen Mann vor ei- 
siienr Frauenzimmer knieen denke, um 

ihn band oder um ihr Ders, oder in 
besonderen Fallen um Beides zu bit- 
ten, so denle ich immer an die Seelen- 
wanderung und meine, in diesem 
Manne sei die Seele eines Kamme, 

wenn inau ihm die schwersten Lasten 
anfbiirdct. 

I- 
is- 

M i t t w o ch. 
Taii ein Mann gar Viele-Z fur eine 

’Tame thun würde und ihr gesienitber 
stets zuvortotnmend nnd höflich ist, 

Jtann mit Zuversicht behauptet werden, 
»d. h. wenn er nicht nnt ihr verheira- 
thet ist obgleich gerade dieser Pnntt 

zum ls nct der Ehe beitragt Der Ka- 
lendermann wurde auf diesen Gedan- 
ken gibracht durch einen Zufall, der 

sich in einem hiesigen Restaurant ab- 
spielte. Do saßen nainlich am selben 

Tische ein Mann mit seiner Frau nnd 

noch einer Dame. Beide letztere hat- 
ten Schirnte bei sich. Einer davon fiel 
auf den Boden. Nach etlichen Minu- 
ten. als die fremde Dame sich entfernen 
wollte, sah sie sich nach ihrem Schirm 

-nnt nnd sand ihn ans dem Boden. 

sAls sie ihn aufhob, kam der Mann zu 
ihr und sagte: ,,Cntschnldiaen sie mich, 
ich sah den Schirm ans dem Boden lie- 

gen nnd würde ihn aufgehoben haben, 
wenn ich gewußt hatte, dasz er J h n e n 

gehört;, aber ich dachfh e r ge h or te 
meiner Frau!« Der Blick, den 

ihm Letztere zumars, war nicht von 

schlechten Eltern nnd von solcher Wir- 
tuna, daß der unhdfliche Ehetriippel 

jzusamntentnittte wie ein Taschenmesser. 
I 

. 
T o n n : r ft a g. 

Was man uns armen Landzeitungsi 
menschen Alles zutnuthet, darüber ist 
schon oft, Andern zur ErgdHung, uns 

) zum Verdruß, berichtet worden. und 
Edie tleine stadtische deutsche Presse weiß 
darüber ein besonderes Liedchen zu sin- 
gen. Auch der «slnseigertnann« tft 
tein Neuling mehr in solchen Erfah- 
rungen, was folgende Zeilen zur Ge- 
nüge dotuntentiren: 

Stirbt ern alter deutscher Bürger-. 
Ter recht lang gewohnt biet- hat, 
Widtnet Ihm ’nen langen, schonen 
Nekrolog das deutsche Natt. 

Tags drauf danken dann die Kinder 

frür den ,,«l«—uii«, den tnan ihm gab, 
Wischen itch gerührt bie Augen 
Und bestellte die Zeitung ab« 

» 
Aber manchmal geschieht das auch 

Fschon. ebe der »Alte« begraben worden 

l ist. Vedauerliches geistiges Armuth 

lzeugniß solcher jungen Deutschen! 
I I 

i 
F r e i t a g. 

Lin unserer Zeit niit ihrem haften 
und Jagen nach Glück und Erfolg 
hangt es sehr viel davon ab, wie man 

sich dem Publikum gegenüber zeigt, 
ivie man ihm huldigt, ihm entgegen- 
tomint, es befriedigt, es nnischnieichelt, 
um vorwärts und zum Ziele zu tonis 
nien. lind umgekehrt hangt es wieder 
von der Laune des Publikums ab, 
wenn Einer sein Glück macht oder gar 
Ruhm erntet. Und doch ist dieses selbe 
Publituin bei naherer Betrachtung 
durchaus nicht maßgebend, um den 

geistigen oder sonstigen Werth eines 
Menschen zu entscheiden, denn die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß es sich sehr 
ost im großen Jrrthum besindet, sich 
von der Laune des Augenblicks leiten 
laßt und solcherweise das Edle, Wahre 
mit Füßen tritt, während es das 

hohle, außerlichGlünzende, das in den 
Mantel der Wahrheit sich tleidende Un- 
wahre aus den Thron seiner Gunst er- 

hebt. 
Ja, das stkiibtituny das ist ein Mann, 
Der Alles weist nnd gar nichts kann. 
Das ’i1-udlituni, das ist ein Weih, 
Das nichts oeilangi, als Zeitvertreid 
Das Pudlikmm das ist ein Kind, 
Heut· so und morgen so gestimmt. 

Das Publikum ist eine Magd, 
Die stets ob ihrer Herrschaft klagt. 
Das Publikum sind alle Leut·. 
Isruni ist os dumm und auch gescheui. 
sich hasse, das nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer ist kein Publikums 

—Kritht der Dahn des Morgens 
aus dein Mist, so ändert sich das Wet-« 
ter, oder es bleibt, wie’s ist.« Jn 
diesem wunderschönen Monat Mai ist 
leider ,,merschdendoels« das Lehtere 
der Fall. l 

Zeit-Sanella 
Wernet Hagen 

I. 

Hort in der Großstadt ihr des Elends Runer 
Vorüber braust des Menschenstsomes Tosen 
An Noth und Kummer-, an den hoffnungslosem 
Für die das Leben eine Schicksalsfrage. 

Zu jeder Zeit, bei jedem Glockenschlage 
Mahnt sie das Leben rauh: Jhr seid verstoßen! 
Nur Dornen wuchsen ihnen, keine Rosen 
An einem jeden ihrer Ermange- 

Blaß und entneevt, ineich wandelnden Gespenster-n 
Hin wanken fie, der Ostüdentekhten Loos; 
Doch über ihnen ans Palastes Fenstern 

Ein Reichet schaut mit langgeweiltek Miene- 
Hier unten ist dis Ehe-ed riesengroß, 
To droben lächelt kühl die Drohne-winte! 

11. 

Ein Sterdehaus im TenementsTTjsttith 
Ein schwarzer Sarg nnd Jammetn ohne Ende, 
Das schmerzlich schlagt an kahle, feuchte Wände; 
Jm Sorge liegt der nunmehr Weltentrijckte. 

Jm harten Tagwerk er verunglücktr. 
Nun ruh’n die nimmermtiden Arbeits-hande, 
Damit der Seinen Elend sich vollende, 
Das schon bisher in&#39;s Armenstilbchen blickte- 

Ein lehter Erdengang, ein schlichter Hügel, 
Darunter schweigt des Lebens Weh und Leid, 
Auf das der Tod gedrückt sein ernste-I Siegel; 

Aufs Neue schloß ein tragisches, apitel 
Des Paria unserer modernen sei ,7 
Des armen Manns im schlichten ArbeitgkitteL 

Ill. 

lss regt der Zeitgeist mächtig seine Flügel, 
lind ein lsmpdrungsschrei von Millionen 
Jn alten Ländern und in alten Zonen; 
Das »Freihcit! Freiheit!« tlingt von That zn Hügel. 

Das Zutunstöbitd zeigt sich im Jetztzeitspieget 
Verschwoinmen schon: die heut"gen Epigonen, 
Im Kampfe gegen Zwang und »l)ienschheitssrohnen, 
Sie drücken auf der Welt das Freiheits-Sieget. 

Doch nur durch Kampf kann man den Sieg erringen: 
Wer sich apathisch zeigt iin großen Streit, 
Wird hören nie der zreiheitsglocke Klingen; — 

Was nllyt es, das; ihr windet euch in Kranipsent 
Jhr seid nur frei, wenn ihr euch selbst befreit! 
Es gilt daher, die Freiheit zu ertampsent 

IV. 

Nennt ihr die-z Freiheit der verbriesten Rechte 
Des Bürgerstandes, wenn ihr ihm vermeinet- 
Dieselhen zu genießen, und bethoret, 
Fanatisch euch erweist als Freiheitslnechtet 

Ein »Im-st« Jedem, der siddies erfrechte! 
Den freien Mann in seiner Freiheit ehret, 
Wer diese untergritbt, in Bann gehören 
Er ist ein Feind dem menschlichen Geschlechte! 

Die holde Gattin aus den lichten Höhen 
Den Jinpuls gab zur Konstitution 
Mit ihres linden Zlitgels heil’gent Wehen- 

Sie zu erringen, laßt euch dies bedeuten, 
Entfachte sich die Revolution; 

« 

Noch einmal mag die Freiheitgglocke litutenl 

V. 

Der Fanatismus schwingt das Szepter wieder- 
Die PeohibitionssSturmwoge brandet, 
Jhr Jdeale bessrer Zeit verschwandet, 
Es sinlt der Stern der Freiheit langsam nieder. 

Die Selten-Geistlichleit singt Jubellieden 
Weil nun ihr Narrenschifilein ist gelandet; 
Doch oh ihr auch den tiefern Sinn erst-unten 
Was wohl der Zweck ist der talarten Brüdert 

Die Pkphiotttpu ist nur ver Mantel 
Womit der wahre Zweck wird gut verhüllt, 
Damit das Voll nicht merlt den Schacherhandel; 

Die Kirchen wurden leerer schon seit Jahren, 
Es gilt, daß sich das Gotteshaus mehr füllt, 
Um so den geistlichen Beruf zu wahrenl 

Eingesandt. 

lstr and Jsland,19.Mai. 
Wettber Redakteur! 

Sesiens vieler Freunde bin ich aus- 
gesordert-tvorden, über das Unliick der 

Familie Scholz in Seward, welche bei 
dem letztwöchentlichen Tornado daselbst 
so schrecklich heimgesucht wurde, einen 
Bericht zu berössentlichen. Gleich nach 
der Katastrophe in Seward wurde ich 
von zwei Kameraden des dortigen 
Landwehrvereins von dem Unglück in 
Kenntniß gesetzt und gebeten, da Herr 
kcholz ein Mitglied des Sewarder 
Landwehrbereinö war, doch so schnell 
wie möglich nach dort zu kommen und 
bei der Beerdigung ihres theuren Ka- 
meraden zugegen zu sein sowie auf 
dem Friedhof eine militarische Grab- 
rede zu halten. Somit begab ich mich 
am letztverflossenen Sonnabend nach 
Seward Am Bahnhose wurde ich 
vom Präsidenten des Landwehrvereins 
sowie einem Schwager des Kameraden 
Zcholz einmangem worauf wir nach 
dein Hospital gingen, um der so schwer 
geprüsten Kameradin Scholz einen Be- 
such abzustatten. Da die in den Zei- 
tungen veröffentlichten Berichte über 
das Unglück genannter Familie Un- 
wahrheitenenthjelten, konnten wir nur 

durch persönlicheEinsichtKlarheit in 
der Sache erlangen. Jrn Hospital 
angekommen, wurden wir von der 

freundlichen Krankenpflegerin nach dem 

Krankenzimmer der Frau Scholz ge- 
leitet. Freiwillig, ohne Zuspruch, er- 

zahlte sie Folgendes: »Mein Mann 
war Streckenarbeiter, und da wir das 
Etreckenhaus bewohnten, so hatte mein 
Mann, der in der Nähe des hause-J- 
arbeitete, wohl die Absicht, sich entwe- 

Zder vor dem furchtbaren plötzlichen 
YHagelslurm in’s Haus zu flüchten, 

oder aber, was wahrscheinlicher ist, 
uns in den Keller des Hauses zu brin- 
gen. Als er aber die Thür öffnete, 
eilte ihm unsere alteste Zjahrige Toch- 
ter entgegen. llir griff fofortnach ihr, 
doch im selben Augenblick stürzte dass 

Haus liber uns zufammen. Jch war 

gerade beim Brodbacken und hatte mein 
kleines, fliuf Monate altes Kindchen 
im Arm. Als ich turz darauf wieder 
zur Besinnung tam, sah ich, das; mein 
Mann in einer kleinen Entfernung 
vom Haufe todt auf der lsrde lag und 
ebenfalls das alteste Madchen gleich- 
falls in der Niihe als Leiche lag. Ich 
sah mich nun nach den anderen Kin- 
dern um nnd bemerkte meinen I-; Jahre 
alten Knaben an einem Baume ban- 
gem-, wahrend das Vabt), welches ich 
beim Backen aus dem Arm trag, ver- 

brannt, aber lebend, am Boden lag. 
llnterdessen kamen Nachbarn, holten 
den Knaben aus dem Baum, den sie 
noch lebend vorfanden, und die Frau 
des Präsidenten unseres Landwehrver- 
eins, die zufällig in der Nahe war, 
aab mir Kleider. da die meinen in 
Fetzen zerrissen waren nnd taum meine 
Bldße bedeckten Mit meinen noch le- 
benden Kindern wurde ich dann nach 
dem Hospital übersiil)rt, während mein 
Mann und meine Tochter beim Lei- 
chenbestatter liegen. Der Knabe, wel- 

cher im Baum hina, erlitt mehrfache 
Armbriiche und der ganze Körper weist 
tiese Schnittniunden auf, während das 

Baby, welches in einem anderen Zim- 
mer lieat, schlimme Brandwunden da- 

vontrug, aber Aussicht hat, mit dem 

Leben davonzutommen. Jch selber 
bin überall mit kleinen Wunden be- 

deckt, wollte dieselben aber gerne ertra- 

gnen, wenn das Unglück in der Familie 
nicht so groß ware.« 

Um die Kameradin nicht noch langer 
zu stören und durch die schrecklichen Er- 

innerungen aufzuregen, verabschiedeten 
wir uns, begaben uns nach dem 

zerstörten Platz des verstorbenen Kame- 
raden nnd besichtiaten den Baum und 

die Stellen, wo die Todten und Ver- 

letzten gesunden wurden. Niemand 
konnte behaupten, wo das Haus lag, 
und alle Gebäude lagen weit von ihren 
Fundamenten entfernt. Schwerlich 

wird es den so schwer Heimgesuchten 
gelingen, festzustellen, was ihr Eigen- 
thum ist. Die dem Auge sich darbie- 
tende Scene mit ihrem Chaos und dem 

Vernichtungsbild kann in Worten nicht 
beschrieben werden, man muß es mit 
eigenen Augen gesehen haben. Jch 
habe mir das Zerstöruni,«,rs-·nerk des 

Omahaer Tornados angese1;.-::, muß 
aber gestehen, daß im Verhältniss zum 
Flächen-kaum das Vernichtungsvdild in 
Seward einen noch schreckliche-ten Ein- 
druck machte. 

Am Sonntag Nachmittag wurden 
Kamekad Scholz und dessen Töchterchen 
unter dem Geleite des Landwehrvereins 
von Seward und der auswärtigen Ka- 
meraden christlich zur letzten Ruhe ge- 
bettet. Fast die ganze Bevölkerung 
nahm an der Beerdigung Theil, so daß, 
um Eventualitäten vorzubeugen, meh- 
rere Spezialpolizisten angestellt werden 
mußten. Vater und Kind kamen in 
zwei Sargen in eine Gruft. 

s- k- 
»I- 

Zum Schluß möchte ich noch erwäh- 
nen, das; mich nach meiner Heimkehr 
von der Unglücksstätte die Trauernach- 
richt ereilte, daß der hier im County 
bekannte A. F. Mertens von Omaha, 
Bundespräsident des »Westlichen Krie- 
gerbundeg«, am Sonntag Morgen, 
den 18. Mai, nach längerer Krankheit 
im Alter von 45 Jahren das Zeitliche 
gesegnet hat. Herr Mertens war ein 
Westphale, ein Sohn der ,,Rothen 
Erde«, und sein Tod reißt in das ge- 
saininte Deutschthum des Staates eine 
tiefe Lücke, war er doch einer der Pseiler 
desselben, und wo es galt, deutsche 
Ideale zu wahren, die persönliche Frei- 
heit zu schützen, warf sich Mertens in 
die Schanze. Seinen Plan, zur Ein- 
weihung des Völkerschlachtdentmals 
nach Leipzig zu reisen, der ihn noch bis 
zuletzt wie ein Traum umgaukelte, ver- 

mochte er nicht mehr auszuführen; die 
Schicksals-Namen schnitten vor der 

Zeit den Lebensfadcn ab, aber 
seine Freunde werden ihm stets ein lie- 
bendesz Andenken bewahren. 

Tie Beerdigung findet Y·Itittwoch, 
den Il. Mai, statt und betheiligen sich 
an derselben sämmtliche 33 Bundes- 
vereine, darunter auch der tszrand Js- 
land Landwehrveretm 

Henrn (8)«loe. 

Unterhaltung des Jugendvcreins der 
cv.-luth. Kirche an iiftl. 2. St. 

Ant Sonntag Abend veranstaltete 
der Jugendverein der evang.-luth. 
Kirche an östl. 2. Straße eine recht 
hübsch verlaufene Unterhaltung, die 
sich eines regen Besuches erfreute, und 

anlaßlich deren folgendes schön ge- 
wahlte Programm zur Durchführung 
gelangte: 
l. Zwei Lieder, gesungen vom Chor. 

Declaniatiom »Die Kindheit«. 
Dialog: »Die Schulpriisung«. 

ic
- 

«
-
 

4. Quartett: ,,MerrySpringtiine«. 
5. Tialogz »Die Vogelorgel«. 
ei. Deklamation: ,,«TheTonicat«. 
7. Dialog: »Schooling Honsewives«. 
H. Zwei Lieder, gesungen vom Kit- 

chenchor. 
Das Arraiigeitiettts:l5oniite setzte sich 

aus den Dann-n Fri. Anna Gloc, Fri. 
Anna Rosenlotter und Herrn Bierwa- 
gen zusammen. Nach der wohlgemu- 
genen Durchführung des Programms 
wurde sodann eine Eollecte zu Gunsten 
des Vereins erhoben. 

— Als sich vor einigen Tagen Win. 
Blatt mit noch drei Anderen in einein 
Automobil aus der Fahrt nach Ogceola 
befanden, glitt dasGesahrtinsolge der 

schlüpskigen Landstraße zur Seite, der 
Chausseur verlor die lssontrolle und das 
Automobtl rollte mit seinem Jnsassen- 
Quartett, sechs Meilen südöstlich von 
Marks. einen 20 Fuss tiefen Abhang 
hinunter. Wunderbarer Weise entta- 
tnen sie sammtlich mit nur einigen 
Hautabschiirsungen und das Antoniu- 
bil hatte gleichfalls nur geringen Scha- 
den genommen. 


